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33 Schweizerdeutsch

1977 in der Rückschau

Jahr der Mundartliteratur?
Das abgelaufene Jahr 1977 scheint
für die Mundartliteratur (Belletristik)

besonders erfolgreich gewesen
zu sein, sowohl in der deutschen
Schweiz als auch im Ausland. An
einer internationalen Tagung in
Reutlingen suchten Verleger, auch
aus der Schweiz, nach Mitteln und
Wegen, Mundartliteratur besser zu
verbreiten; von einer Halbjahresschrift

für Mundart und Mundartliteratur,

«Dialect», erschien die erste

Nummer; Vorarbeiten für
internationale Dialekttage 1978 in
Rothenburg ob der Tauber liefen an;
ein umfangreiches Buch über die
«Neue deutsche Mundartdichtung»

(auch der Schweiz) wurde
angezeigt; Mundartliteratur wurde
in Mengen gedruckt oder übers Radio

ausgestrahlt; im Mitteilungsblatt
des zunehmend betriebsamem

Internationalen Dialekt-Instituts

(IDI) in Wien (unter Dr.
Hans Haid) zeigte Julian Dillier
(Basel), der als Vertreter der
deutschen Schweiz wirkt, Schweizer
Neuerscheinungen an.
In der deutschen Schweiz sind
gleich einige grössere Publikationen

erschienen: Nach den SDS-
Phonogrammen des Phonogramm-
Archivs Zürich brachte der
Ex-Libris-Verlag seine Schallplattenreihe

«Schweizer Mundart» zu einem
guten Abschluss und zu einem über
Erwarten guten Absatz; nach
vierjähriger Arbeit wurde das
Standardwerk «Innerschweizer Schriftsteller:

Texte und Lexikon» fertig,
das u.a. Mundartgedichte und
-prosa von nicht weniger als 35

Autoren enthält; auch der Berner
Schriftstellerverein rückte mit
einem Sammelband vor allem
jüngerer Autoren heraus («Wi s isch u
wi s albe isch gsi»), zum Teil mit
den schon bekannten Ex-Libris-
Plattentexten; verschiedene Chan¬

sonniers stellten sich im gemeinsam

gestalteten Band «Schweizer
Liedermacher» vor.
Bücher und Platten in Mundart
verkauften sich offenbar gut, so

z. B. die Davoser Schallplatte
«Türligiiger». Walter Eimers glarner-
deutsche Geschichten oder Peter
Heutschis Zürcher «Bettmümpfe-
li»-Geschichten für Kinder. Einen
grossen Leserkreis erreichten
Beiträge in Zeitungen und Zeitschriften;

zahlreiche Hörer werden
Autoren-Lesungen oder Hörspiele
des Radios eingeschaltet haben;
auch Kabarette und Laienbühnen
waren nicht untätig. Bei einem
Volkstheater-Treffen im Aargau
führten zehn Laienspielgruppen
ihr Können vor, und 14 Schriftsteller

besuchten in Buochs einen
Ausbildungskurs mit Regisseur Hanspeter

Blumer (St.Gallen). Bessere
Theatertexte sind nun auch wieder
auf dem Markt, doch herrscht
offenbar noch spürbarer Mangel an
guten neuen Stücken für das
Volkstheater. Es wurden daher wieder
viele hochdeutsche oder auch
fremdsprachige Theatertexte übersetzt,

wobei sich Emil Bader sogar
an die Übertragung eines
Shakespeare-Stücks ins Zürichdeutsche
wagte.
Kein Zweifel also: Mundartliteratur

war im letzten Jahr gefragt und
geschätzt; sie kam gut an. Wieviel
davon aber war mehr als blosse
Unterhaltung? Wurde als «moderne
Lyrik» nicht auch sinnloses
Buchstabenspiel geboten, Sprüche als

Literatur verkauft, das Chanson zu
politischem Geschrei umgebogen,
die Mundart (z.B. im Unterhaltungsteil

der «Neuen Zürcher
Zeitung») gerade noch zu kindischen
Reimereien verwendet? Wurde also

1977 bei aller Betriebsamkeit die
Mundartdichtung gefördert oder

abgewertet, das Ansehen unserer
Dialekte dadurch vermindert oder
gehoben? Und hätte nicht für unsere

altera Mundartdichter (Lienert,
Streich, Gfeller, Bächtold usw.)
mehr getan werden können?

Rudolf Trüb

Hesch e Kiosk a
der Eigernordwand?

Berner Schülersprache

Vor 50 Jahren verfasste der Berner
Professor Otto von Greyerz unter
dem Titel «E Ligu Lehm» (ein
Stück Brot) einen Aufsatz über das

sogenannte Berner Mattenenglisch
(auch Mattendeutsch) und seinen
Ausläufer: die Berner Bubensprache.

Dieser hochinteressante
Einblick in eine Geheim- und Sondersprache

erschien 1967 als Broschüre

und fand rasche Verbreitung.
Auch Dorothea Grüner wurde auf
sprachliche Besonderheiten der
jetzigen Berner Schüler, auch ihrer
eigenen Kinder, aufmerksam, und
sie begann beim Umgang mit grössern

Schülern und Schülerinnen alle

besondern Wörter und Wendungen

aufzuschreiben. Nun legt sie

ihren Ertrag in einem fast 80seiti-

gen Bändchen vor: eine reiche,
überaus kurzweilige Sammlung,
geordnet in elf Kapitel
(«Schulbereich» / «Essen, Trinken, Feste

und Geld» / «Spiel, Technik und
Sport» usw.), abgeschlossen durch
beispielgespickte Schülergespräche.

In jedem Kapitel werden die
Wörter ähnlicher Bedeutung
zusammengestellt, beim Essen z.B.
Halleluja-Pfludi (Birchermüesli),
Chinese-Grien (Reis), Chugulager
(Erbsli), Vierkantröschti und Appe-
zäller Bouholz (Pommes frites) und
allenthalben durch geistsprühende

Zeichnungen erläutert. Den
Schluss jedes Kapitels bilden
allgemeine Bemerkungen der Verfasserin,

wobei leider das Schweizer-
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deutsche Wörterbuch zu wenig
herangezogen und oft irrtümlich
ausgewertet wurde.
Die jungen Berner sind in der Sprache

«wenig wählerisch: sie nehmen
alles auf, was ihnen passt, wenn es

nur recht aussergewöhnlich, witzig,
ja absurd ist», vor allem aber
anders als die festgefahrene Sprache

der Erwachsenen. Man findet
da Wörter der alten Gaunersprache,

wie z.B. penne (schlafen),
Schwemmgut des internationalen

Slangs, z.B. den Gruss Tschüss!,
dann aber doch erstaunlich viele
Bildungen, insbesondere
Zusammensetzungen, aus dem Wortgut
der Mundart, auch die Redensart
«Hesch e Kiosk a der Eigernord-
wand?» (Bist du verrückt?). Ein
kurzweiliges Büchlein!

Rudolf Trüb

Hesch e Kiosk a der Eigernordwand?
Schülersprache, dargestellt am Beispiel
Berns, von Dorothea Grüner. Viktoria
Verlag. Ostermundigen 1977. Fr. 12.-.

Neue Knospen
aus Zürichs Gassen
Fritz Herdi nennt das, was er in
seinen «Limmatblüten» und «Lim-
matfaltern» fasst, die fünfte
Landessprache. «Es sind», wie er sagt,
«in der Hauptsache jüngere Semester,

Bikinisten, Hooliganisten,
Pseudo-Existentialisten, Sportfans,
Dörflioriginale und Langstrassen-
barone sowie die sogenannten
Milieukreise welche sich ihrer mit
Vorliebe bedienen.» Herdi ist ein
hellhöriger, umsichtiger Sammler.
Oft gibt er zu den Wörtern knappe
Erläuterungen. «Slang in Zürich»
ist das Thema des neugefassten
Buches. Aber das ist keine Besonderheit

Zürichs, denn für diese Sprache

liefern andere Städte, das
Rotwelsch oder Jenische, das Fernsehen

und Radio, das Kabarett und
die Werbung, die Drogensucht und
die Prostitution Beiträge.
Eine besondere Art von Slang
kennt auch die Schülersprache, wie
Herdi an Beispielen zeigt, die ein
Primarlehrer der Oberstufe 1976
bei seinen Schülern sammelte. Für
«Lappi, Idiot» nannten die Schüler
u.a. folgende Ausdrücke: Bisch en
hoole Püggel, en hoole Chnoche, en

parfümierte Lauchstängel, de King
of Braadwurscht, en Düüse-Totsch,
e Randstäigurke. (S. 8)
Die Wörter, die Herdi anführt, sind
z.T. ergötzlich, einfallsreich, hu¬

morvoll, aber auch derb, zynisch
und oft unfein; sie riechen nach
Alkohol und was damit zusammenhängt.

Sie verraten anderseits eine
scharfe Beobachtungsgabe,
sprachschöpferische Fähigkeiten, eine
Neigung zum Sprachspielerischen,
zur grotesken Übertreibung. Ein
Beispiel: «Es Pröschtli, Tschimmy!
Wie löifft s? Machsch es Holz
(Spiel)?» - «Danke, wien eme halbe
Hund: aufzwäi Bäi! Tschin-schin!
Ufgämbele (spielen) staan i nidhüt.
Aber dëë hat dann öppis uf de

Gitarre, dèe Taschtechützler (Pianist)!
Unverschämt wie dëë en Boogie
gëëch obenabefäget! da schlaat s der

effäktiv de Nuggi us em Rüssel.»

(S.98)
Diese dem Augenblick verhaftete
Sprache ist grossem Wandel
unterworfen. Wörter und Redewendungen

kommen und gehen,
verschwinden und tauchen wieder auf.
Etliches bleibt oder erscheint in
mannigfachen Variationen, in
Wortverdrehungen, z. B. alkoheil-
froh (alkoholfrei), Weichmaschter
(Polizeiwachtmeister), Uf Luderwiege

(Uf Widerluege).
Wenn auch die «Blüten» nur in
einer bestimmten Welt und Luft
heranwachsen und ein Sonderleben

führen, hat der Leser doch
seinen Spass daran. Ein aufmerksa¬

mer Leser wird aber gelegentlich
nachdenklich, weil er einer Welt
begegnet, in der neben der
Unbekümmertheit, der Lebenslust, des

oft rücksichtslosen Sichgehenlas-
sens auch dunkle Schatten sichtbar
werden. Herdi sammelte mit
Wohlwollen, liebevoll kritisch, so dass

sein Buch, das vielleicht nicht nach
jedermanns Geschmack ist, doch
unterhält, anregt und sprachlich
aufschlussreich ist.

Dr. J. M. Bächtold
«Limmatblüten» und «Limmatfalter» in
einem Band, gepflückt, mit neuen
Knospen ergänzt und herausgegeben
von Fritz Herdi. Sanssouci Verlag.
Zürich 1977. 179 S. Fr. 16.80.

Neuerscheinungen
Aebersold, Maria, S Honorar.
Illustriert von Bea Afflerbach. Pharos-

Verlag Hansrudolf Schwabe, Basel
1977. Fr. 12.80.

Burren, Ernst, S chürzere Bei.
Neudruck früherer Gedichte und
Geschichten. Zytglogge-Verlag, Bern
1977. Fr. 16.-.

Derendinger, Hans, E schiefft Meinig

gheit sälten um. Politischi Buu-
re-Regle und süsch so Spruch.
Illustriert von Hans Küchler. Roven-
Verlag, Olten 1977. Fr. 15.80.

Heutschi, Peter, Max und Moritz
hüt. Bettmümpfeli-Verlag, Zürich
1977. Fr. 9.80 (auch Schallplatte,
Emi/Odeon, 1975, Fr. 12.50). -
Ringgi und Zofi. 4 Schallplatten.
Emi/Columbia, 1976/77, je
Fr. 18.50.

Hummel-Bosshard, Doris, S Määrli
vo de drey Seyli. Illustriert von der
Autorin. Gute Schriften, Basel

1977. Fr. 9.50/17.-.
Schaufelberger, Otto, Zämelääsete.
Meist heitere Geschichten und
Anekdoten in der Mundart des

Zürcher Oberlandes. Verlag Druk-
kerei Wetzikon AG, Wetzikon
1977. Fr. 13.-.
Innerschweizer Schriftsteller: Texte
und Lexikon, hg. von Bruno
Stephan Scherer. Verlag Raeber,
Luzern 1977. Fr. 23.-.
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